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Prim. Priv.-Doz. Dr. Afshin Assadian 
Vorstand Abteilung für Chirurgie mit Schwerpunkt Gefäßchirurgie –   
Vaskuläre und Endovaskuläre Chirurgie mit Ambulanz, Klinik Ottakring

Priv.-Doz. Dr. Julia Ferrari 
Vorständin Abteilung für Neurologie, neurologische Rehabilitation  
und Akutgeriatrie, Krankenhaus der Barmherzigen Brüder

Halsschlagader: Das unterschätzte 
 Warnsignal für Schlaganfall und Demenz.
Wie ein einfacher Ultraschall Risiken früh sichtbar macht – und warum  
kurze Aussetzer immer ein Notfall sind, erläutern ein Gefäßchirurg  
und eine Neurologin in dieser Episode.

Hören Sie rein  
in unseren Podcast!
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Liebe Leserin, 
lieber Leser,
Vogelgezwitscher am frühen Morgen 
halten wir für selbstverständlich. Die 
Vorstellung einer großen Stille, wie im 
Buch „ Der Stumme Frühling“ von  
Rachel Carlon formuliert, war daher 
auch ein emotionaler Weckruf für den 
Schutz unserer Natur. Mit der neu über­
arbeiteten Dauerausstellung zur Vielfalt 
der Vögel in ihren unterschiedlichen Le­
bensräumen möchten wir die Begeiste­
rung und das Verständnis nicht nur für 
diese spezielle Gruppe von Organismen 
stärken. Mitteleuropäische, also heimi­
sche Vögel sind der Ausgangspunkt, be­
vor wir in die vielfältigen Lebensräume 
der Erde entführt werden und überra­
schende Details erfahren.
Überraschende Einsichten vermittelt 
auch die Sonderausstellung GENChan­
gers, die aufgrund der Analyse von Grä­
berfeldern in Mödling und Leobersdorf 
einen Einblick in die Lebensgemein­
schaften des Frühmittelalters gibt - einer 
Zeit, die gemeinhin als „Völkerwande­
rungszeit“ bekannt ist.
Viel Freude beim Lesen!

 
Katrin Vohland  
(Generaldirektorin)

 
Markus Roboch  

(wirtschaftlicher  
Geschäftsführer)
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Ab September 2026 präsentieren sich die ersten beiden Vogelsäle in neuem Glanz. 
Am gelungenen Gesamtkunstwerk beteiligten sich während der letzten beiden Jahre 

eine Reihe hoch motivierter Expert*innen. 

 
Text: Andreas Hantschk & Julia Landsiedl 

Bilder: Chloe Potter

Da wurden Böden saniert, die Elektrik er-
neuert und die historischen Deckenge-
mälde sowie der denkmalgeschützten Vi-
trinenbestand fachgerecht restauriert. 
Das Innenleben der Vitrinen wurde so-
wohl thematisch als auch szenografisch 
neu konzipiert. Dass dabei mehr als 1.000 
Vogelpräparate hinter den Kulissen ent-
staubt, frisiert, um- oder sogar neu präpa-
riert wurden, ist eine Glanzleistung der be-
teiligten Präparator*innen.

Das Grundkonzept wurde bereits für 
die 2025 eröffneten Säle der herpetolo-
gischen Sammlung der Amphibien und 
Reptilien entwickelt. Ein kleines, effizien-
tes Kernteam aus Wissenschaft, Wissen-
schaftskommunikation und Szenografie 

beziehungsweise Grafik arbeitete fachüber-
greifend und eng abgestimmt mit der Prä-
paration. In der Einleitungsvitrine bekom-
men unsere Gäste Antworten auf die große 
Frage »Was sind Vögel?« Sämtliche Inhalte 
entwickelten sich in intensiven Diskussio-
nen in der so genannten Vogelküche, dem 
liebsten Aufenthaltsort des Kernteams. 
In Anbetracht der inspirierenden Atmo-
sphäre nimmt es nicht Wunder, dass man 
hier sogar im Ruhestand gerne weiterar-
beitet. Ohne viel Federlesens einigte sich 
das Team darauf, dass alle Vögel Federn 
und Flügel besitzen. Aber auch schwieri-
gere Entscheidungen, etwa welche Beine, 
Schnäbel und Eier man künftig ausstellen 
möchte, wurden hier getroffen. 

Texte für den Schaubereich, besonders 
englischsprachige, sind erfahrungsgemäß 
ein schwieriges Thema. Dank strenger Vor-
gaben hinsichtlich Textsorten und deren 
Länge sowie einer professionellen Wissen-
schaftsredaktion wurde auch dieses klei-
ne Hindernis zu keiner großen Hürde. Als 
größte Herausforderung entpuppte sich et-
was überraschend die grafische Darstellung 
der inneren Vogelanatomie. Hier kann eine 
feine Linie in der Zeichnung schnell zwi-
schen Fakt und Fake entscheiden.

Die beiden überarbeiteten Vogelsäle 
stellten schon vor der Neugestaltung eine 
Ausnahme in der systematischen Aufstel-
lung der Museumsobjekte dar. Sie sind 
nämlich den mitteleuropäischen bzw. in-
ternationalen Lebensräumen gewidmet. 

»Was sind Vögel?« 
Antworten gibt die 
Einleitungsvitrine 
(rechts).

Frisch gemausert
Die neuen Lebensräume der Vögel

T I T E L S T O R Y

In akribischer Arbeit 
wurden mehr als 
tausend Vogelprä-
parate neu in Szene 
gesetzt.
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Die mitteleuropäischen Habitate werden 
nun – auch das ist ein Sonderfall im NHM 
Wien – mithilfe von Fotos dargestellt, was 
eine sorgfältige Bildauswahl erforderte. 

Ob Park, Stadt oder Hochgebirge: Letzt-
lich sagt auch hier ein Bild mehr als 1.000 
Worte. In Saal 30 zeigen drei zentrale Groß-
dioramen ornithologische Publikumslieb-
linge wie etwa Schönbrunner Pinguine 
und Weinviertler Strauße lebensecht und 
gemeinsam mit anderen Vogelarten und 
Pflanzenmodellen.

Die szenografischen Akzente ziehen 
sich als roter Faden durch die Säle, auch 
wenn Wände, Sockel und Podeste in den Vi-
trinen in dezenten natürlichen Farben von 
grün bis braun gehalten sind. Eine aufwen-
dige Lichtgestaltung wurde in mühevoller, 
aber inspirierender Kleinarbeit auf Objek-
te und Lebensräume abgestimmt. Mit der 
richtigen Beleuchtung meint man beinahe 
die Hitze der Sahel-Zone zu spüren. Gleich-
zeitig lässt die gefährdete Tiergruppe der 
Vögel wohl niemanden kalt. Unsere Gäste 
sollen nach dem Museumsbesuch Vögel als 
vielfältige und schützenswerte Tiergruppe 
in ihren Gedanken mitnehmen.

Vögel haben sich 
jeden Lebensraum 
erobert – von der 
Steppe bis in die 
Ozeane.

Dank der sorgfälti-
gen Restaurierung 
erstrahlen auch die 
Deckenmalereien 
wieder in ihrem ur-
sprünglichen Glanz.
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Z A H L E N S P I E L E

Text: Hans-Martin Berg, Andreas Hantschk & Christof Viehauser 
Grafik: Josef Muhsil-Schamall

Der größte bzw. schwerste Vogel  
ist der Somali- 
strauß, der an die 275 cm groß  
werden  
und bis zu 156 kg wiegen kann. 
Die Bienenelfe (ein Kolibri) ist mit  
durch- 
schnittlich 58 mm gerade einmal so 
groß wie das Auge eines Somalistraußes  
und mit  
weniger als 2 g der kleinste  
beziehungsweise leichteste Vogel.

Im Horizontalflug: Stachelschwanz­
segler  
mit bis zu 169 km/h 

Die kleinsten Eier –  
jene der Kolibris – sind  
nur  
knapp 11 mm lang  
und wiegen im Schnitt  
weni- 
ger als 0,25 g. 

Straußeneier  
wiegen im Schnitt 1,5 kg,  
ihre  
Schale ist 2–3 mm  
dick und der Inhalt entspricht  
 
etwa 24 Hühnereiern.

Geschwindigkeiten – Im Sturzflug: 
Wanderfalke mit bis zu  
 380 km/h 

An Land:  
Strauß mit 96 km/h 

Im Wasser:  
Eselspinguin mit 35 km/h

Der lauteste Vogel der Welt  
ist der Einlappenkotinga, der  
mit  
über 125 dB nach  
Partnerinnen ruft. Diese Laut- 
stärke entspricht dem Tor­
jubel in einem Stadion.

Saal 29 beherbergt 490 Vogelpräparate  
und in  
Saal 30 können 600 präparierte Vögel 
bestaunt werden.
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Große Museen wie das NHM Wien 
bewahren zahlreiche historische 
Sammlungen. Bei alten Bestän­
den ist die Herkunft manchmal 
nicht bekannt und wissenschaft­
liche Unterlagen fehlen. Ein Bei­
spiel dafür ist eine Schmetterlings­
sammlung, die unlängst bei einer 
internen Übersiedlung von Samm­
lungsteilen wiederentdeckt wur­
de. Sie umfasst 633 kleine Käst­
chen aus Holz und Glas, in denen 
meist ein oder zwei Schmetter­
linge verwahrt sind. Die Kästchen 
sind doppelt verglast und sorgfäl­
tig gearbeitet. Das ursprüngliche 
Sammlungsmöbel ging verloren. 
Doch die Art der Präsentation er­

Wer sie wohl angelegt hat-
te? Trotz unbekannter Her-
kunft gibt die historische 
Schmetterlingssammlung, 
die im NHM Wien gefun-
den wurde, Hinweise auf 
Alter, Bedeutung und die 
Anfänge der Insektenkun-
de, der sogenannten Ento-
mologie.

Text: Stefanie Jovanovic-Kruspel, Harald 
Bruckner & Sabine Gaal-Haszler 

Bilder: Harald Bruckner & Jacob Christian 
Schaeffer

E I N S T  &  J E T Z T

Kostbare Schmet-
terlingskästchen 

entdeckt

Vergänglichkeit un-
ter Glas: Die Form 
der Kästchen datiert 
die Sammlung ins 
späte 18. oder frühe 
19. Jahrhundert.
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laubt eine Datierung: Einzelkäst­
chen dieser Form verweisen auf 
das späte 18. bis frühe 19. Jahrhun­
dert, die Frühzeit der wissenschaft­
lichen Entomologie. Berichte le­
gen nahe, dass auch die bekannte 
Schmetterlingssammlung von  
Ignaz Schiffermüller (1727–1806), 
die 1806 ins Naturalienkabinett, 
dem Vorläufer des NHM Wien, ge­
langte und 1848 verbrannte, ähn­
lich aufgebaut war.

Im Vergleich zu anderen Samm­
lungen jener Zeit ist die Wiener 
Sammlung besonders kostbar. Die 
Kästchen sind von hoher hand­
werklicher Qualität, ihre Zierleis­
ten mit echtem Blattgold verziert. 
Das deutet auf einen Besitzer hin, 
der keine Kosten scheute und der 
Sammlung großen Wert beimaß. 
Vermutlich handelt es sich um eine 
wohlhabende und wissenschaftlich 
gebildete Persönlichkeit.

Auch ohne geklärte Herkunft ist 
die Sammlung ein historisches Do­
kument, das den Wandel der Ento­
mologie veranschaulicht.

So ähnlich könnte 
die wiedergefunde-
ne Schmetterlings-
sammlung ausge- 
sehen haben.

Doppelt verglast 
und mit echtem 
Blattgold verziert – 
jedes Kästchen 
zeugt von hand-
werklichem Können.



Vermessen, 
vernetzt, 
verewigt

S A M M L U N G
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Die Verbindung aus techni­
scher Infrastruktur, Wissens- und 
Kompetenzvermittlung und Öf­
fentlichkeitsarbeit macht den 
Kulturpool zu einem zentralen 
Baustein der digitalen Kulturland­
schaft in Österreich. Als nationa­
ler Aggregator für die europäische 
Kulturererbe-Plattform Europea­
na werden die Digitalisate schritt­
weise auch für Interessierte aus 
anderen Ländern auf‌findbar ge­
macht.

Wenn Gletscher schmelzen, geht 
vieles verloren. Denn neben den 
fatalen Auswirkungen des Klima­
wandels auf unser Ökosystem 
verändert das Gletschersterben 
die alpine Kulturlandschaft und 
ihre Menschen. Die Digitalisie­
rung kann diese Prozesse zwar 
nicht aufhalten, hilft aber dabei, 
wertvolles Wissen zu wahren. 
Ein Team der Kunstuniversität Linz 
fertigte jüngst ein hochauflösen­
des 3D-Modell des Goldbergkees 
im Nationalpark Hohe Tauern an. 
Spalten, Schuttfelder und Eisfor­
mationen lassen sich per Mausklick 
aus jeder Perspektive betrachten. 
Was vor Ort rasant verschwindet, 
wird im digitalen Raum für künfti­
ge Generationen aufbewahrt.

Der Kulturpool am NHM Wien 
macht diese und andere 3D-Mo­
delle einfach zugänglich. Öster­
reichs zentrales Suchportal für di­
gitales Kulturerbe umfasst bereits 
mehr als 2,5 Millionen Objekte – 
darunter Bücher, Gemälde und 
Ton- und Filmaufnahmen bis hin 
zu Möbel, Geschirr, aber auch Fos­
silien und bedeutende Fundstü­
cke wie die Venus von Willendorf. 
Mehr als 140 Museen, Archive und 
Bibliotheken sind schon angebun­
den – und es werden laufend mehr. 

Für die Nutzer*innen entsteht 
ein einzigartiger Wissensraum, in 
dem beispielsweise das Gletscher­
modell mit historischen Fotogra­
fien, Reiseberichten und anderen 
archivarischen Quellen in Bezie­
hung gesetzt werden kann. So las­
sen sich Veränderungen über Zeit­
räume hinweg nachvollziehen. 

Der Kulturpool ist 
ein wichtiges Such- 
portal – nicht nur für 
historisches  
Kulturgut.

Der Kulturpool macht die digitale Vielfalt österreichischer Sammlungen sichtbar. 
So entsteht ein neuer Zugang zum Kulturerbe, der Mensch, Natur und Technik ver-

knüpft. So bleibt selbst ein Gletscher zumindest digital erhalten.

Text: Daniela Apaydin 
Bilder: Kunstuniversität Linz & TimTom / Wien Museum

»Österreichs zentrales Such-
portal für digitales Kultur-
erbe umfasst bereits mehr 
als 2,5 Millionen Objekte.«

Mit neuesten Tech-
nologien werden 
schwindende Glet-
scher für die Ewig-
keit digitalisiert.



GENchangers
 

Entschlüsselte Geheimnisse aus frühmittelalterli­
chen Gräberfeldern

A U S S T E L L U N G
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Mit dem Ausstellungstitel wird 
schon eingies klar: Denn »GEN-
changers« bezieht sich auf die 
Vorsilben der Wörter Gen, Gene-
tik, Genom, Generationen. Die-
se Faktoren wirken als wahre 
Gamechanger zusammen. Wie? – 
Das veranschaulichen die Ergeb-
nisse aus dem interdisziplinären 
Forschungsprojekt HistoGenes, 
welches vom European Research 
Council gefördert wurde. Durch 
die fachübergreifende Zusam-
menarbeit vier wissenschaftlicher 
Disziplinen konnten dabei erst-
mals fast 8.000 Bestattungen aus 
der Zeit zwischen 400 und 900 n. 
Chr. mit den modernsten geno-
mischen, anthropologischen, ar-
chäologischen und historischen 
Methoden analysiert werden.

Mehr als 1.700 der untersuch-
ten Bestattungen stammen aus 
österreichischen Grabungen. Die 
Skelette befinden sich großteils 
in der Anthropologischen Samm-
lung des NHM Wien und werden 
von den beteiligten Forscher*in-
nen umfassend untersucht. Sie 
versuchen, möglichst viel über 
die Bevölkerungsgeschichte im 
europäischen Frühmittelalter he-
rauszufinden. In diesem Zeitraum 
gab es große Umwälzungen: Das 
Römische Reich zerfiel, neue Kö-
nigreiche und Völker entstanden, 
Osteuropa wurde slawisiert und in 
vielen Regionen wandte man sich 
dem Christentum zu. Gerade vor 
diesem Hintergrund ist die Frage 
nach der Zusammensetzung und 
Entwicklung von Gemeinschaf-
ten besonders spannend: Wer 

HistoGenes ist weltweit das bisher größte Projekt zur Erforschung alter DNA mensch-
licher Skelette. Die Ausstellung »GENchangers« bietet Einblicke in die Erkenntnisse 
aus diesem Projekt: in Verwandtschaft, Beziehungsmuster und das Zusammenleben 

von Gemeinschaften aus dem Frühmittelalter. 

Text: Doris Pany-Kucera, Ingrid Hartl & Margit Berner 
Bilder: Wolfgang Reichmann, studio exhibit & Viola Winkler

lebte damals zusammen, woher 
kamen die Menschen und wie ver-
änderten sich Familien und Ge-
meinschaften über mehrere Ge-
nerationen hinweg?

Die Untersuchung fokussiert 
auf ein Gebiet, das hauptsächlich 
Ungarn umfasst, aber auch Fund-
stellen in Ostösterreich, Kärnten, 
Ostdeutschland, Mähren, der Slo-
wakei, Slowenien, Nordserbien 
und Siebenbürgen. Dieser Raum 
war damals besonders stark von 
historisch bezeugten Wanderun-
gen, politischen Umbrüchen und 
Bevölkerungsveränderungen be-
troffen. Von ca. 570 bis 800 n. Chr. 
beherrschten Awaren dieses Ge-
biet, von denen im 6. Jahrhundert 
eine große Gruppe aus Ostasien 
in die Region gekommen war und 
ein mächtiges Reich etablierte. 
Nach anfänglichen kriegerischen 
Auseinandersetzungen siedelten 
sie sich schließlich friedlich an.

Die Auswirkungen der Mig-
rationen auf die Bevölkerungs-
entwicklung waren bis jetzt un-
geklärt. Wechselten nur die 
herrschenden Gruppen, oder än-

Auch kleinste Kno-
chenstückchen hel-
fen, die Lebenswei-
se der Menschen vor 
hunderten von Jah-
ren zu entschlüsseln.

»Forscher*innen versuchen, 
möglichst viel über die Be-
völkerungsgeschichte im 
europäischen Frühmittel-
alter herauszufinden.«
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derte sich die gesamte Bevölke-
rung? Es gibt kaum schriftliche 
Zeugnisse der Bevölkerung und 
die vorhandenen Quellen stam-
men von Autoren außerhalb dieses 
Siedlungsgebietes. Hingegen sind 
besonders reiche archäologische 
und anthropologische Befunde 
von mehr als 100.000 ausgegrabe-
nen Gräbern, vielfach mit Tracht-
bestandteilen und Grabbeigaben, 
vorhanden. Nun kommen Daten 
aus der Archäogenetik dazu. Ge-
meinsam können diese Diszipli-
nen vieles über die Gesellschaft 
und Lebensumstände der damali-
gen Bevölkerung aussagen. 

Im HistoGenes-Projekt wer-
den sowohl die neuesten Metho-
den der archäologischen und his-
torischen Forschung als auch die 
modernsten genetischen Analy-
sen, Anthropologie und Isoto-
penanalysen in interdisziplinärer 
Teamarbeit angewendet. Dadurch 
konnten bahnbrechende Ergeb-
nisse erreicht werden, wie bio-
logische Stammbäume ganzer 
Grabgemeinschaften, die bis zu 
6 Generationen umfassen. Neu 
ist ebenfalls die große Zahl der 
analysierten Proben (ca. 7.700), 
die für künftige Untersuchungen 
einen enormen Datenschatz für 
Vergleiche schafft. Die Verbin-
dung der verschiedenen Metho-
den macht es möglich, nicht nur 
einzelne Funde zu betrachten, 
sondern Beziehungen zwischen 
Menschen sichtbar zu machen 
und dadurch ein differenzierte-
res Bild frühmittelalterlicher Ge-
meinschaften zu gewinnen.

Die Sonderausstellung widmet 
sich der Entstehung von Gemein-
schaften und dem Wechsel der Ge-
nerationen in Mitteleuropa. Durch 
die Aufnahme der Genetik in die 
vielfältige Erforschung des frühen 
Mittelalters ist es nun möglich, das 
Leben der breiten Bevölkerung im 
Frühmittelalter zu betrachten.

Zwei frühmittelalterliche Grä-
berfelder aus Leobersdorf und Möd-
ling stehen im Zentrum der Ausstel-
lung. Anhand einer interaktiven 
Installation im Mittelpunkt des 
Raumes erhalten die Besucher*in-
nen Einblicke in die Verwandt-
schaftsverhältnisse der Menschen, 
die vor über 1.200 Jahren gelebt 
haben. So werden aus anonymen 
Gräbern konkrete soziale Zusam-
menhänge: Familienbeziehungen, 
Generationen und gemeinsame 
Lebenswelten lassen sich auf neue 
Weise nachvollziehen.

Basis sind die biologischen 
Stammbäume der beiden Gräber-
felder, die durch die Verknüpfung 
der anthropologischen Unter-
suchungen des Sterbealters der 
Menschen mit den genetischen 
Daten, dem genetisch bestimm-
ten Geschlecht und der Verwandt-

Verschiedene the-
matische Statio-
nen entführen die 
Besucher*innen in 
die Lebenswelt des 
Frühmittelalters.

»Wer war mit wem verwandt, 
wer hatte mit wem Kinder 
und wer wurde neben wem 
begraben?«
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schaft sowie den archäologischen 
Daten erstellt wurden. Dadurch 
wird sichtbar, wer mit wem ver-
wandt war, gemeinsam Kinder 
hatte, nebeneinander begraben 
wurde. Auf‌fällig ist dabei: Be-
sonders oft fehlen Frauen, die 
im Stammbaum über ihre Kin-
der nachgewiesen sind, im Grä-
berfeld, während die Männer an-
wesend sind. Dies deutet auf eine 
hohe Mobilität der Frauen in den 
Gesellschaften hin.

In acht kreisförmig angeleg-
ten Stationen erfahren die Besu-
cher*innen Näheres über die in-
terdisziplinäre Forschung des 
Projektteams, über Ernährung, 
Kindheit, biologische Verwandt-
schaft, Gesundheit und Krank-
heit, Mobilität, Gesellschaft und 
die materielle Kultur der awa-
renzeitlichen Leobersdorfer und 
Mödlinger. Von hier weitet sich 
unser Blick auf Zusammenhän-
ge und Unterschiede zu anderen 
Gemeinschaften in Mitteleuropa. 
Neue Erkenntnisse über die Völ-
kerwanderungszeit sowie die Mi-
gration und Lebensumstände ver-
schiedener Gruppen werden mit 
Hilfe von konkreten Beispielen 
und interaktiven Elementen dar-

Das Forschungsprojekt HistoGenes 
(www.histogenes.org), dessen Er­
gebnisse in diese Ausstellung ein­
fließen, wurde vom Europäischen 
Forschungsrat (ERC) im Rahmen des 
Forschungs- und Innovationspro­
gramms »Horizont 2020« der Euro­
päischen Union unter der Förderver­
einbarung Nr. 856453 gefördert.

gestellt. Eine Zeitleiste geleitet die 
Besucher durch die Jahrhunderte.

Greif‌bar werden diese The-
men durch Hands-on-Stationen 
zu Genetik, Archäologie, Anth-
ropologie und Geschichte. Eine 
Vielzahl an originalen Fundstü-
cken aus den untersuchten Grä-
berfeldern, zwei ausgestellte 
Gräber sowie verschiedene 3D-
gedruckte Objekte zum Angrei-
fen geben individuelle Einbli-
cke in die Kultur der Awarenzeit, 
Stimmungsbilder skizzieren das 
Alltagsleben im Wiener Becken 
des Frühmittelalters. Die große 
interaktive Installation ermög-
licht den Besucher*innen, die 
Gemeinschaften von Leobersdorf 
und Mödling selbst zu erkunden. 
Dabei wird deutlich, wie sehr 
sich unser Verständnis der Ver-
gangenheit verändert, wenn un-
terschiedliche wissenschaftliche 
Zugänge miteinander verbun-
den werden. Aus einzelnen Grä-
bern, Funden und genetischen 
Daten entsteht so ein vielschich-
tiges Bild von Menschen, Fami-
lien und Gemeinschaften, die vor 
mehr als tausend Jahren im Wie-
ner Becken lebten.

3D-Drucke archäo-
logischer Funde 
machen Geschichte 
greifbar.
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Moderne Vermittlungsarbeit und Wissen­
schaftskommunikation haben das Ziel, Ver­
ständnis und Interesse zu wecken – auch für 
die Art des wissenschaftlichen Arbeitens an 
sich. Gespräche mit Besucher*innen und 
das Eingehen auf deren Interessen und auf­
kommende Fragen sind uns sehr wichtig.

Anknüpfungspunkte sind aktuelle Fra­
gen aus dem Alltag der Besucher*innen. 
Unsere neueste Sonderausstellung »GEN­
changers« eignet sich hervorragend dazu, 
die verschiedenen Forschungsrichtungen, 
die sich mit dem Menschen und seiner 
Vergangenheit beschäftigen, zu betrach­
ten. Hier wird Alltag erleb- und begreifbar: 
Durch genetische Analysen rekonstruier­
te Stammbäume zeigen Verwandtschafts­
beziehungen. Kleidung und Ernährung der 
Menschen von damals werden durch viele 
Funde belegt. Krankheiten, Verletzungen 
und Tod haben ihre Spuren an menschli­
chen Skeletten hinterlassen. An den Hands-
on-Stationen kann man dieses Wissen im 
wahrsten Sinne des Wortes »begreifen«.

Auf Deck 50 und bei unseren Familien­
programmen (Minitreff, Kids & Co) steht das 
selbständige Entdecken dieser Forschungs­
gebiete im Mittelpunkt. Das OpenLab er­
möglicht erste Forschungserfahrungen mit 
Archäologie und Anthropologie. Und im ro­
ten Bereich steht wie immer Kreativität im 
Vordergrund.

Bei den Führungsprogrammen für 
Gruppen können Schüler*innen ab der Un­
terstufe und Erwachsene je nach Interes­
sensschwerpunkt aus unterschiedlichen 
Angeboten wählen – auch mit Bezug zur 
Dauerausstellung. Außerdem bieten wir 
Vorträge und Themenführungen an.

Hinter der Sonderausstellung 
steht ein mehrjähriges For-

schungsprojekt und die Koope-
ration verschiedener Disziplinen. 

So arbeitet moderne Wissen-
schaft – das zu vermitteln ist an-

gesichts wachsender Wissen-
schaftsskepsis eine wichtige 

Aufgabe der Wissenskommuni
kation des Museums.

V E R M I T T L U N G

Was haben Anthropologie,  
Archäologie, Geschichte und  
Genetik miteinander zu tun?

Forschungsnetzwerke in der Ausstellung »GENchangers«
 

Text: Barbara Hirsch, Iris Ott & Elisabeth Schamberger-Intichar
Bilder: Jamina Penzo & Bettina Eigner

Welcher Knochen 
ist das? An inter-
aktiven Stationen 
kann man Wissen 
»begreifen«. 

Anmeldung zu  
Vermittlungsprogrammen
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Künstlerisch gestal-
tete Stimmungs-
bilder geben einen 
Eindruck der  
Lebenswelt vor hun-
derten von Jahren.
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In der Archäologisch-Zoologischen Samm­
lung des NHM Wien wurden im Verlauf der 
letzten Jahrzehnte Tierknochen aus ver­
schiedenen Bergbaufundstellen der Bron­
ze- und Eisenzeit erforscht. Die Ergebnisse 
der bronzezeitlichen Fundstellen sind ein­
deutig: Der hohe Anteil an Schweinekno­
chen zeigt, dass Schweinefleisch damals 
eine wichtige Rolle in der Ernährung der 
Bergleute spielte.

Für die Eisenzeit ergibt sich hingegen ein 
anderes Bild. Die zahlreichen Tierknochen 
aus dem Bergbau in Bad Dürrnberg (Salz­
burg) weisen darauf hin, dass Rindfleisch 
Schweinefleisch als wichtigste Fleischquel­
le ablöste. Aktuelle Forschungen über die 
früheisenzeitliche Fundstelle Bauernzeche 
im Bergbaurevier Schwaz-Brixlegg in Tirol 
zeigen ebenso Veränderungen: Während 
Schweineknochen seltener werden, nimmt 
die Zahl der Schafsknochen zu. 

Diese Ergebnisse aus der Bauernzeche 
sprechen dafür, dass sich die Veränderung 
der Nutzung von Haustieren beim Über­

Was könnten Forscher der Zu-
kunft aus unserem Abfall über 

unsere Gesellschaft herauslesen? 
Wahrscheinlich mehr als nur das 

Wissen über unser Essverhal-
ten und unsere Lieblingsgeträn-
ke. Schon heute liefern Tierreste 
spannende Informationen über 

prähistorische Bergleute und  
ihre Welt.

Text: Konstantina Saliari  
Bilder: Konstantina Saliari & Markus Staudt

F O R S C H U N G

Mehr als Kalorien
Archäozoologische Einblicke in die prähistorischen 

Bergbaue in den Ostalpen

Gebissspuren auf 
Schweineknochen 
deuten auf die An-
wesenheit von Hun-
den im Bergbau hin. 

»Die markante Veränderung der 
Zusammensetzung der Tier-
reste lässt eine Umstellung der 
wirtschaftlichen Organisation 
vermuten.«
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Tierknochen und 
-zähne aus dem 
Bergbaurevier 
Schwaz-Brixlegg 
(Tirol)

gang von der Bronze- zur Eisenzeit nicht 
nur an einem einzelnen Fundort veränder­
te, sondern vermutlich ein überregionales 
Phänomen war. Diese markante Verände­
rung der Zusammensetzung der Tierreste 
zeigt nicht nur, dass sich die Essgewohnhei­
ten der Bergleute änderten. Sie lässt auch 
eine Umstellung der wirtschaftlichen Orga­
nisation vermuten. Die Ursache für diesen 
Wandel ist unklar. Eine Möglichkeit könn­

Komm mit auf eine spannende  
Zeitreise durch die Geschichte  
der Haustiere!

ten klimatische Veränderungen sein. Auch 
wesentliche gesellschaftliche, wirtschaft­
liche und technologische Entwicklungen 
sowie der kulturelle Umschwung am Über­
gang der Bronze- in die Eisenzeit könnten 
diese Änderungen in der Fleischversorgung 
der Bergleute beeinflusst haben.



Suchen, scrollen und 
staunen – Kulturerbe 

im Netz
Daniela Apaydin erzählt die Geschichten hinter den digitalisierten Objekten

P O R T R A I T
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Da schaut man zum Beispiel in einen geöffneten Schädel aus Wachs. Faszinierend und ver-
störend zugleich fühlt es sich an, wenn man durch die Windungen und Furchen des Groß-
hirns zoomt und scrollt. Dank 3D-Digitalisierung werden medizinhistorische Objekte wie 

das Gehirnmodell aus dem Josephinum für alle zentral zugänglich. 

Text: Juliane Fischer 
Bilder: Chloe Potter & Kulturpool

»Dieses Modell aus dem 18. Jahrhundert war 
nicht nur für angehende Ärzte sehr hilfreich, 
sondern ist auch Teil der Wissenschaftsge­
schichte. Unser Umgang mit dem mensch­
lichen Körper gehört zum Kulturerbe. Des­
wegen passt das in-situ Gehirn genauso zum 
Kulturpool wie ein Gemälde von Klimt«, er­
klärt Daniela Apaydin. Die promovierte His­
torikerin arbeitet seit Februar 2025 für den 
Kulturpool am NHM Wien, Österreichs zen­
trales Suchportal für digitalisiertes Kulturer­
be aus österreichischen Museen, Archiven 
und Bibliotheken. Hier findet man Objekte 
in Bild, Text, Ton und Video und zum Beispiel 
auch 3D-Modelle des Heidentors in Petro­
nell-Carnuntum. Man stößt auf Alltagsge­
genstände, lernt immaterielles Kulturerbe 
kennen und lauscht den Hörgeschichten 
aus dem Porzellanmuseum.

Jedes Digitalisat ist durch einen Link mit 
dem Original in der Onlinesammlung der In­
stitution verbunden. Wer sind diese Institu­
tionen? Vom Bundesmuseum bis zur Stifts­
bibliothek, von der großen Kunstsammlung 
bis zum Privatarchiv, auch Nachlässe und 
Handschriften – alle seien gleich wichtig, be­
tont Apaydin. 

Die Digitalisate werden im Geschichts­
unterricht gezeigt, erforscht oder sie die­
nen – je nach Nutzungsrecht – als Inspiration 
für Kunst und Design. Und so könnte es sein, 

dass sich Modelleisenbahnfans über histo­
rische Brückenansichten freuen. Oder dass 
der Skatepark am ehemaligen Schlachthof­
areal in Sankt Marx in einem Computerspiel 
zum Leben erwacht und man zumindest vir­
tuell auf dieser Halfpipe fahren kann. 

Apaydin schwärmt: »Der Kulturpool ist 
ein super Fundus für Neugierige mit ver­
schiedensten Interessen oder für die Re­
cherche von Forschungsfragen.« Im Such­
portal findet man authentische Quellen mit 
standardisierten Metadaten, strukturierte 
Informationen, die das Auf‌finden und Ver­
gleichen erleichtern. »Die Vielfalt unseres 
Kulturerbes wird im Kulturpool richtig greif­
bar«, meint Apaydin. Sie persönlich findet 
Verflechtungsgeschichte, bei der Entwick­
lungen und Ereignisse aus mehreren, oft 
grenzüberschreitenden Perspektiven er­
forscht und rekonstruiert werden, beson­
ders spannend. Und die Öffnung und Ver­
knüpfung von Objekten, Daten und Wissen 
erhält mit dem Kulturpool starken Rücken­
wind, ist Apaydin überzeugt.

»Der Kulturpool ist ein super 
Fundus für Neugierige mit 
verschiedensten Interessen 
oder für die Recherche von 
Forschungsfragen.«
Dr. Daniela Apaydin

Von ganz klein bis 
ganz groß: auf der 
Plattform des Kul-
turpools findet man 
mehr als zwei Millio-
nen Digitalisate.

Daniela Apaydins 
Begeisterung ist 
ansteckend, wenn 
sie über das Pro-
jekt »Kulturpool« 
erzählt.
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Dass die Vogelsammlung Museumsbesu-
cher*innen schon immer begeisterte, zeigt 
der Erwerb einer Reihe unterschiedlicher 
Vogeleier im Jahr 1923, die in einer gemein-
samen Vitrine lange im Schaubereich zu se-
hen waren. Die auf Ständern ausgestellten 
Eier von Kiwi, Strauß, Nandu und Co gelten 
als erster wichtiger Ankauf der Freunde des 
NHM Wien zur Erweiterung der musealen 
Sammlungen.

Zu den Bereicherungen für die wissen-
schaftliche Forschung zählen die 2013 er-

Mitglied werden

worbenen Vogelbälge der Sammlung Jera-
bek. Die 220 Arten und Unterarten aus 58 
Vogelfamilien wurden in den 1920er und 
1930er Jahren vor allem im asiatischen Raum 
gesammelt. Darunter befinden sich nicht 
nur seltene Tiere, sondern auch solche, die 
heute schon als ausgestorben gelten.

Der Ankauf der britischen Harrison Bird 
Collection 2023, die auch von den Freunden 
des NHM Wien unterstützt wurde, sorgte 
mit ihrer Größe von rund 19.000 Exempla-
ren, 889 Vogelarten und ihrer bedeutenden 
Typenanzahl für mediale Furore. Sie ließ 
die ornithologische Sammlung des NHM 
Wien besonders in ihren südosteuropäi-
schen Beständen beträchtlich anwachsen.

Alte Vogeleier- 
vitrine, die 1923 mit 
Unterstützung der 
»Freunde« ange-
kauft wurde

Zur Eröffnung der neugestalteten 
Vogelsäle blicken wir auf die Un-

terstützung der Freunde des NHM 
für die ornithologische Sammlung 

zurück – auf eine Vogeleier- 
Vitrine, seltene Beleg- 

exemplare und große internatio-
nale Kollektionen.

Zuwachs für die Vogelsammlung
Text: Andrea Zaremba 
Bild: Alice Schumacher

F R E U N D E
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Damit Vögel fliegen können und vor Nässe und Kälte 
gut geschützt sind, müssen ihre Federn immer im Top-
Zustand sein. Im Lauf der Zeit verschleißt das Gefie­
der, zum Beispiel wenn die Federn an Sand oder Pflan­
zen reiben oder Wind und Wetter sie schädigt. Daher 
werden die Federn immer wieder erneuert. Diesen 
Wechsel nennt man Mauser. 

23

Federwechsel im Anflug!
Text: Andrea Krapf 

Bilder: shutterstock (Carol Tyers, chris276644 & Gerdzhikov)

Ich wohne am Rande des Neusiedler Sees. 
Jeden Frühsommer finde ich dort viele 
recht große, hellgraue Federn: Graugans-
Federn. Manchmal kann man in einem 
Tierpark auch eine prächtige Pfauenfeder 
am Boden entdecken. Warum die Vögel 
ihre Federn verlieren schauen wir uns in 
diesem Heft an!

Manche Vogelarten wechseln ihr gesamtes Fe­
derkleid in ganz kurzer Zeit – zum Beispiel Enten 
oder eben die Graugänse. Das kostet einerseits sehr 
viel Energie – wie gut, dass es im Frühsommer viel 
zu fressen gibt! Andererseits können die Tiere dann 
nicht fliegen. Zu dieser Zeit schlüpfen meist auch 
ihre Jungen. 

Bei manchen Vogelarten, den Stockenten zum 
Beispiel, haben die Männchen eine Zeit lang ein 
besonders auf‌fälliges Gefieder. Sie wollen für die 
Weibchen attraktiv sein. Wenn die Balz vorüber ist, 
wechseln sie in ein schlichteres Federkleid. Dieses 
Winterkleid ist besonders dicht. Es schützt die Vögel 
vor Nässe und Kälte.

K i d s ’  
C o r n e r
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